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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Lopographiſche Chronik Schleſiens. 


Landeck, Badeort, Rig. und O. L. Ger. Breslau. S. 15 M., 
hat 206 H., 1298 Einw., (worunter 48 ev.), in 275 bürgerlichen, 
46 ſchutzverwandten Hausſtänden. Behörden: 1 königl. Stadt⸗Ger., 
1 Königl. Neben⸗Zoll⸗Amt, der die Polizei übende Magiſtrat. Ein 
Rathhaus. 1 kath. Stadt⸗Pfarrk., 1 k. Begräbnißk., 1 k. Schule. 
1 Pfarr-, 1 Kaplan⸗, 1 Schulhaus. 1 ev. Betſaal im Rathhauſe. 
1 k. Hoſpital. Gewerblich find: 1 Apotheke, 1 Stadt⸗Brau⸗ und 


Malzhaus, 3 Brennereien; 4 Getreide Waſſerm., 1 Kalkofen, eine 


Ziegelei. Kein Wochenmarkt, 4 Krammarkte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Heinrich V 


.) Herzog von Breslau und Liegnitz. 
(1290 — 1296.) 


Auf feinem herzoglichen Schloſſe zu Liegnitz, ſaß der Her: 
zog Heinrich V. in ſeinem Arbeitsgemache, ſorgenvollen Gedan⸗ 
ken hingegeben, vor einem Tiſche, der mit Pergamenten und 
andern Schriften überhäuft war. Sein Blick ruhte auf einem 
großen Pergamentbogen, der vor ihm lag, und welcher ſeiner 
fürſtlichen Unterſchrift harrte. Ein Page trat jetzt ein, und 
meldete den gefangenen und zum Tode verurtheilten Ritter Pa⸗ 
koslav von Habedank, der mit dem Gefolge feiner Wachen 
draußen ſeiner Befehle harre. 

Ich will ihn allein ſprechen, « entgegnete der Herzog, und 
gleich darauf erſchien der Gemeldete. Es war ein Mann in 
den fünfziger Jahren, der jetzt in das herzogliche Zimmer trat, 
ſein Schritt war feſt und kühn, ſein ſchwarzes Auge blickte dü⸗ 
ſter und trotzig auf die Schellen, womit feine Hände gefeſſelt 
waren, Eine lange Weile ſah ihn der Herzog mit einem 
ſchmerzlichen Ausdrucke an, und ſprach dann, mit erſchütter⸗ 
tem Tone: 


»Pakoslabv — Du haſt einen der Edelſten meines Hofes 
gemeuchelmordet, und der Rath von Liegnitz hat das Todesur⸗ 
theil über Dich geſprochen, meine Unterſchrift iſt hinreichend, 
Dein Leben zu vernichten. Mit Keckheit und Trotz geſtandeſt 
Du den Mord ein, und ſuchteſt ihn noch zu rechtfertigen. Er⸗ 


kläre, daß Du die That im Rauſch der Leidenſchaft verübt, 


flehe meine fürſtliche Gnade an, und ich kann das Urtheil 
mildern. 

» Wozu das, Herr Herzog ec fiel Pakoslaw 05 Fürſten 
ins Wort. „Bie That hab ich hegangen mit voller Willens⸗ 
kraft, da ich den Gemordeten bis zum Wahnſinn haßte. Eure 
Gnade anzuflehen, bin ich zu ſtolz Bin ich Euch lieb und 
werth, bin ich Euer Freund, wie Ihr ſo oft geſagt, So braucht 
es dieſer Demüthigung nicht, um mein Leben damit zu erkau⸗ 
fen. Habt Ihr Muth genug, den Vertrauten, den Gefähr⸗ 
ten Eurer Tage vom Beil des Henkers ſterben zu loſſen, mögt 
Ihr es thun, — ein Habedank bittet nie, und wär es um ſein 
Leben! \ 

»Iſt dies Dein letzter Ausſpruch ?« fragte der Herzog, ſicht⸗ 
lich von dem Trotz des Verbrechers empört. 

Stumm blieb der Gefangene vor ihm ſtehen, nur ein ver⸗ 
äächtliches Lächeln ſpielte um feine Lippen. 

Genug, e ſprach jetzt der Herzog. » Die Gerechtigkeit 
hindern, den Mörder ſchützen, heißt ſelbſt morden!< Er klin⸗ 
gelte. — - 

„Führt dieſen Verbrecher hinab auf den Burghof, und laßt 
ihm augenblicklich den Kopf abſchlagen! « rief der Fürſt der ein⸗ 
tretenden Wache entgegen. Mit raſchem Federzuge unterzeich⸗ 
nete er das Todesurtheil, und Pakoslav, einen wüthenden Blick 
auf den ehmaligen Freund werfend, verließ mit feinen Beglei⸗ 
tern das Gemach. 

Mit abgewandtem Geſicht blieb der Herzog eine Weile ſte⸗ 
hen, eine Thräne perlte von ſeinen Wangen, aber ſeine Ges 
techtigkeitsliehe überwog den Schmerz um den Verluſt des noch 7 
immer geliebten Freundes, der die angebotene Milde ſchon zwe 
mal von ſich gewieſen hatte. — Endlich ermannte er ſich, un 
klingelte von Neuem. 
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> Drei Abgeordnete der Stadt Breslau ſtehen im Vorge⸗ 
mach, und harren Eures Winkes, & meldete der eintretende 
Page. 

„Gott zum Gruß, edle Bürger von Breslau! & ſprach er 
freundlich, während die Eingetretenen den Saum ſeines Herme⸗ 
linmantels an die Lippen führten. — »Ich habe Euch zu mir 
rufen laſſen, um mit Euch über die Wohlfahrt und Bequem⸗ 
lichkeit meiner treuen Stadt Breslau zu ſprechen. — Nachdem 
ich reiflich erwogen habe, daß bei immer ſteigender Größe und 
Bevölkerung der Stadt Eure Palliſaden nicht mehr hinreichend 
find, Euch vor Ueberfällen genugſam zu ſchützen, habe ich, mit 
Zuziehung meiner getreuen Räthe einen Plan zu einer beffern 
Befeftigung entwerfen laſſen. Demgemäß wird die Mündung 
des Ohlaufluſſes, der ſich oberhalb der Stadt, unweit des Dor⸗ 
fes Marienau in den Oderſtrom ergießt, zugeſchüttet, und da⸗ 
für der Fluß in einem Halbzirkel um die ganze Stadt auf dem 
linken Oderufer geleitet werden, ſo daß er erſt oberhalb der 
Kirche St. Nikolai in die Oder ſtrömt. 5 a 

»Eure herzoglichen Gnaden erfüllen unſere heißeſten Wün⸗ 
ſche! E rief der Erſte der Bürger mit freudeglänzenden Augen. 
„Aber das Kloſter zu U. L. Frauen auf dem Sande wird Ein⸗ 
ſprüche thun, ſintemalen die an dem alten Graben der Ohlau 
befindliche Mühle ihm zugehört, und durch die Zuſchüttung des 
Grabens außer Stand geſetzt wird zu mahlen. 

„Ei, Meiſter, erwiederte der Herzog lächelnd, »meint Ihr 
denn, daß Wir die frommen Mönche beeinträchtigen wollen? 
Das ſei ferne von mir. Die heiligen Herren erhalten dafür die 
Hälfte des Ertrages einer Mühle, die ich an dem neuen Gra⸗ 
ben bauen werde, und die Hälfte der Fiſcherei in demſelben. — 
Die nöthigen Gelder find bereits angewieſen; geht jego darum 
zu meinem Kanzler, liebe Herten, fie bei ihm in Empfang zu 
nehmen. 

„Gott erhalte Ew. herzogliche Gnaden noch lange zu uns 
ſerm Wohle! « riefen die drei Bürger, und verließen freudigen 
Antlitzes, nach einem freundlichen Winke des Herzogs, das Au⸗ 
dienzgemach. 

Kurz darauf, ehe noch der Fürſt auf feinem Stuhle wie⸗ 
der Platz genommen hatte, erſchien Dobfo von Falkenau, der 
Gerichtsrath des Fürſten, und nahte ihm mit ehrfurchtsvoller 
Verbeugung. 

„Der Gerechtigkeit iſt genug gethan, edler Herr, « nahm 
der Eingetretene das Wort. 2 So eben iſt das Haupt des Ver⸗ 
brechers unter dem Schwerte des Nachrichters gefallen. 

Und noch einmal erglänzte in dem Auge des Fürſten eine 
Thräne. »Er wollte es nicht anders, « ſprach er in ſich hinein. 
2ch durfte ihn nicht retten, — fo will ich wenigſtens dem 
Sohne das vergüten, was ich mit dem Vater ihm entriſſen. 

„Das wolle Gott nicht, gnädigſter Herr & fiel Dobko, der 
es gehört, ihm in die Rede. »Verachtet meinen erfahrenen 
Math nicht, Herr Herzog. Lutko von Habedank iſt 
ein wilder, muthiger und jähzorniger Jüngling, den Ihr aus 
Euter Nähe verbannen müßt, wenn Ihr nicht fürchten wollt, 
daß er über kurz oder lang an Euch räche, was Ihr, durch die 
Strenge des Geſetzes, an ſeinem Vater heut gethan. 


‚terftügung ſoll es Dir nicht mangeln. — — 


»Meinſt Du, Alter 2c fragte der Herzog. Soll ich dop⸗ 
pelt ſtrafen, und den Sohn des Vaters Schuld entgelten laſſen? 
— Nein, das fei ferne! Geh und rufe mir den Lutko. e 

Kopfſchüttelnd ging der alte Mann hinaus, und kehrte in 
kurzer Zeit mit dem Gerufenen zurück. : 

Es war ein ſchöner, kaum zwanzigjähriger Jüngling, mit 
braunen, herabwallenden Locken, edlem Anſtande, und ſchwar⸗ 
zem, blitzenden Auge, das aber jetzt durch den Schmerz um 
den Tod ſeines Vaters getrübt war. 

»Lutko,« ſprach der Herzog, nachdem er den Jüngling eine 
Weile ſtumm betrachtet hatte. Ich habe Deinen Vater ges 
liebt, — wollt ich aber meinem Fürſteneide nicht untreu wer⸗ 
den, mußt ich ſeinen Trotz und ſein Verbrechen ſtrafen. Nicht 
ich habe ihn gerichtet, ſondern das Geſetz, das beſtehen muß, 
ſollen nicht Thaten der Finſterniß dieſe ſchönen Fluren verwüſten. 
— Doch ich ehre Deinen Schmerz um den Verlorenen, der 
wenn auch Verbrecher, doch Dein Vater war, und verarge Dir 
es nicht, wenn Du mich, den Vollſtrecker des Geſetzes nicht 
lieben, und nicht treu mir dienen kannſt. In dieſem Falle 
meide meinen Hof, und ſuche Dein Glück anderswo; an Un⸗ 
Doch willſt Du 
bei mir weilen, ſo will ich Alles thun, um Dir den Schmerz, 
den ich unverſchuldet heute Dir bereitet, durch meine Gnade 
vergeſſen zu machen. Wähle Lutko!« b 

Da ſtürzte Lutko vor dem Herzog auf die Kniee nieder, ein 
Strom von Thränen entrann ſeinen Augen, und er flehte, die 
Gnade, die ſein Vater einſt beſeſſen, auf ihn zu übertragen, 
indem er ſehe, daß ſein unglücklicher Vater durch falſchen Stolz 
fein Ende ſeloſt herbeigeführt. 925 RT 

»Nun, fo will ich fortan Dein Vater ſeyn!« rief Hein⸗ 
in den Knieenden auf die Stirn küſſend, und ihn aufhe⸗ 

end. — ER 

Und der Jüngling ſchwor, den edelmüthigen Herzog zu lies 
ben, wie ſeinen Vater, und ihm treu zu ſeyn, bis zum letzten 
Hauche ſeines Lebens. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die verlorene Köchin. 


Vorige Woche ſah man ein gewiſſes Haus in der S.. 
ſtraße, und beſonders die im mittlern Stock wohnende Familie 
in großer Bewegung. Ein Dienſtmädchen, aus einer kleinen 
Landſtadt gebürtig, hatte einige Verweiſe über oft bewieſene 
Trägheit von der Frau Meiſtern empfangen, obſchon der Mel⸗ 
ſter N., ein gutherziger Alter, die Verweiſe wieder als zu ſtrenge 
getadelt. Am Morgen ward Jetten aufgegeben, Waſſer aus 
der Oder zu holen, worauf ſie mit ihrer Frau auf den Markt 
gehen ſollte. Letztere kleidete ſich waͤhrend deſſen an, und ſah 
der Rückkehr des Mädchens mit wachſender Ungeduld entgegen. 
Doch ward es zehn, elf, zwölf Uhr, Jette erſchien indeß immer 


noch nicht. Jetzt machte die Frau Meiſterin ein bedenkliches 
Geſicht, und ſagte: 5 5 
Wenn fie nur kein Unglück gehabt hat, und hineingefallen iſt lx 
Des Meiſters Geſicht entfärbte ſich vollends ganz. Denn ihm 
ſtieg die Vermuthung auf, das Mädchen könne, aus Ver⸗ 
zweiflung über die Strenge ſeiner Frau, wohl mit Abſicht in's 
Waſſer geſprungen ſeyn. Er nahm den Hut, eilte zu der 


Oder, und fragte Jeden, den er dort ſah, ob man nichts von 


einem erſäuften Mädchen gehört habe. Wieder nach Hauſe 
kommend, ſagte ihm ſeine Frau noch, die Kammer des Mäd⸗ 
chens ſei verſchloſſen, und der Schlüſſel mitgenommen. Und 
noch beſtürzter, als zuvor, rief der Mann: »Gieb Acht, da 
werden wir etwas Schönes zu ſehen bekommen. « Eilig ward 
ein Schloſſer geholt, die Kammer zu öffnen. Meiſter und 
Meiſterin ſtanden zitternd dabei, weil ſie glaubten, die Jette 
würde ſich in der Kammer erhängt haben. Dem war nicht 
alſo. Gleichwohl unterſuchte man das Bett, fürchtend, ſie läge 
darin mit abgeſchnittenem Halſe. Indem ihre Kleidungsſtücke 
jedoch fehlten, ließ ſich daraus auf die Unrichtigkeit aller gehab⸗ 
ten grauenvollen Gedanken ſchließen, woran überhaupt auch die 
Hausnachbarn lebhaften Antheil genommen hatten. Man er⸗ 
fuhr bald, daß es viel Lärm um Nichts geweſen ſei. Das 
Mädchen hatte ſich heimlich einen Platz auf einem Bauer⸗ 
wagen gedungen, um in die Heimath zurückzureiſen, und wollte 
zu faul zum Arbeiten, nicht mehr dienen! 5 


Sonderbarer Grund der Freundſchaft und Feindſchaft. 


Madam Kuhwackel und Madam Seebeutel ſind ein 
paar kurioſe Frauen. Zwei bis dreimal des Jahres find fie in⸗ 
time Freundinnen, beſuchen einander, gehen mit einander auf 
den Markt, geben einander Kaffeeviſiten, hecheln mit einander 
gute Nachbaren herunter, und thun überhaupt Alles, was gute 
Freundinnen mit einander thun. Aber eben fo oft des Jahres 
werden ſie auch die bitterſten Feindinnen, raiſonniren auf ein⸗ 
ander, und jede läßt an der andern im eigentlichſten Sinne kei⸗ 
nen guten Biſſen. Woher kommt wohl dieſe ſonderbare Fluth 
und Ebbe der Freundſchaft? Ich will es Dir erklären, lieber 
Leſer. Empfängt Madam Kuhwackel ein neues Kleid, ſo 
ſieht fie Madam Seebeutel nicht eher an, bis dieſe auch wieder 
eins erhalten hat. Daſſelbe thut Madame Seebeutel, 
wenn ſie ſich eine neue Einhüllung für ihren Leichnam beſorgt 
hat, und nur, wenn dieſe daſſelbe thut,, hört die Feindſchaft 


ſchnurſtracks auf, alle Schmähungen, die während deſſen von 


beiden Seiten losgelaſſen worden, werden ſtillſchweigend und 
großmüthig vergeſſen, und die Friedenspräliminarien bei netto 
24 Taſſen Kaffee auf eine feierliche Weiſe geſchloſſen. — Seit 
Kurzem indeß ſind die Ehemänner Beider ihren Gattinnen auf 
die Sprünge gekommen, und haben, des ewigen Plänkelns 
müde, beſchloſſen, dieſelben immer an ein und demſelben Tage 
zugleich mit neuen Kleidern zu verſehen. Seitdem beſteht auch 
in der That ein ewiger Friede, der leicht ſo lange dauern kann 
wie der von Amiens und Lüneville!. — 8 8 


die Jette iſt zu der Oder gegangen. 
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Schreiben einer Berlinerin an den Grafen v. Brühl, 
Intendanten der königl. Schauſpiele, als nach Abbren⸗ 
nung des Theaters und der Garderobe für letztere 
Beiträge gewünſcht worden waren. — (1817.) — 
(Authentiſch.) 


Geehrter Graf vor's Theater! 


Denn das Unglück iſt zu Groß, und macht mir ſo dreiſt, 
uns an Ihnen zu wenden, und da ſie Kleider, und Alles mit 
einander ſammeln, und recht ſehr bitten, daß man ſie zuſchickt, 
ſo habe ich und meine Kammerräthin denn unſere Garderobe 
ein bischen durchgegukt, und ſchicken Ihnen unſer Wenigſtes. 

Das von Levantin iſt noch von meine Mutter ſeeliger, und 
die Strumpfbänder hat mir ein vor Gott, König und Vater⸗ 
land vollendeter Freund beim Abſchied veröhrt. 1 

Die Julie bittet Ihnen och den Strohhut anzunehmen, 
denn fie hat einen neuen, und will den gern miſſen, wenn ſein 
man ufs Operntheater widderſieht. — Ich kann Sie nich ſagen, 
edler Herr Graf, was mich das Theater ſchon vor Vergnügen 
verſchafft, und mich die Tugend gezeigt hat, uf die ich jetzt 
halte, denn meine Schweſter ſteht als Amme bei einer Mam⸗ 
ſell in Condition, die ihre Theatertänzerin iſt, und da habe ich 
erſt gelernt, was eine gute Körperhaltung iſt. Herr 
Graf, ich gerade den Abend mit Herrn Schmidt, der 
jezunderſch Sekretär iſt, in die Reiber jehen, nu können 


Sie denken den Schreck, und alles nun in Flammen 


und alle Garderobe, Alles, und Alles in die Hitze. Ich ſtertze 
och gleich mit unſrer Friederike hin, o Gott, wie wird mir, als 
ich die Komödie ſo ganz in Flammen! — Die Friedrike weinte, 
indem ſo ſchoſſen Sie vorbei, und der Schweiß lief ſie man 
immer rum, und mit Permeſſen zu ſagen, Ihr Geſichte war 
blaß, und einer ſtieß mir in Ricken und ſagte: daß iß er!« — 
Herr Graf, Alles hat Mitleid mit Sie, und geſtern bei Naſch⸗ 
manns und Wiſotzki's haben ſich alle Mamſells verſprochen, 
Sie zu ſchicken, denn ich vergeſſe es nie, was das Theater an 
mich gethan, doch die Zauberflöte und Pumpernickel ſind man 
gemeene, und vor die Köchens, aber Schiller und Cotzebug. 
Cotzebug iſt aberſch Oderſt. Die Liſette bei Bülows ſtreit't im⸗ 


mer, daß Schiller der Beſte wäre, und red't man immer von 


die Jungfrau v. Orleans; ne! Cotzebug kennt's Leben, wie's 
bei uns is, und is doch der Beſte, der mir rihrt, und Selbſt⸗ 
vertrauen eingiebt. Ich kann Sie nicht ſagen, Herr Graf, wie 
mir das Theater verendert, denn ich denke noch an meine Er⸗ 
ziehung; Gott! wie dumm war ich da, und freute mir über 
mein erſtes Kleid ohne Beſatz, und ſchämte mir nicht, mit der 
Bibel uf die Straße zu gehen. Jetze bin ich aber eine andere 
Perſchon, und da Sie vielleicht die Bibel aufs Theaterſpiel in 
Luther gebrauchen können, ſo ſchicke ich ſie mit. Gott erhalte 
Ihnen, Herr Graf, vor Berlin und vor uns Alle, und gebe 
unſern guten König ins Herze, daß er uns bald wieder ufbaut, 
und die Garderobe bald wieder gut iſt; nehmen Sie mein 
Schreiben nicht vor ungütig, und verzeihen Sie ergebenſt 

a Ihre Dienerin und Verehrerin 


. * 
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P. S. Eben kommt mein Freund und bringt noch 2 Paar Stie⸗ 


fel und Sporen, und die Landſturmpicke. Die gute 
Seele! 
eu » = 2 — ＋ . wi 
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Gedanken und Gedänkchen. 


. Die Männer beſchuldigen ohne Aufhören die Weiber der 
Verſtellung, und zwingen fie unaufhörlich, Verſtellung gegen fie zu 
gebrauchen. 


Der Mann bewahrt ein fremdes Geheimniß forgfältiger, als 
fein eigenes. Das Weib weiß ihr eigenes weit ſorgfältiger zu bewah⸗ 
ren, als ein Fremdes. 8 a 3 
In der Liebe gehen die Weiber weiter, als wir; in der 


Freundſchaft laſſen wir die Weiber zurück. 


Die Weiber ſind in der Regel treuer, wie die Männer, 
und die Männer beſtändiger, als die Weiber. Das Weib liebt 
einen andern, und bleibt dennoch treu, der Mann wird ſelbſt der Ge⸗ 
liebten untreu, ohne die Liebe zu verlieren. Das Weib be⸗ 
herrſcht ſeine Sinne mehrz der Mann iſt mehr Herr über ſein Herz. 


. Schwager find feltener zwar, als Schwätzerinnen, aber ge⸗ 
faͤhrlicher. a 


„Ein eitles Frauenzimmer verdient nur Tadel; ein eitler 
Mann aber Verachtung g FR 


Der Mann beſſert ſich langſam und ſchwer, das Frauen⸗ 
zimmer ſchnell und leicht: aber Beſſerung beim Mann, wenn er 
Mann iſt, bleibt anhaltend, Beſſerung beim Weibe gleicht einem Fie⸗ 

ber, welches wechſelt, weicht und — wiederkommt. 


, Krlechen ſoll kein Mann! und wer ein Weib kriechen ſicht, 
der laſſe ſich eine Schlange malen, und liebe dann, wenn er kann. 


Fi Schüchternheit in Geſellſchaften, wenn ſie nicht außer ihre 
Grenzen tritt, iſt beim Frauenzimmer große Empfehlung ihrer Tu⸗ 
gendz beim Manne zeugt ſie von einem leeren Kopfe und Herzen. 


. Die Heuchelei und Andächtelei eines Weibes entzweit Fami⸗ 
lien; aber die Bosheit männlicher Heuchler und Frömmler iſt vermö⸗ 
gend, das Glück ganzer Staaten zu untergraben. : 


„, Bei den Betrügereien der Liebe kommt der liſtigſte Mann 
dem ehrlichſten Weibe kaum bei. l 


— 'i b—ů— — 


. Die Weiber, die man in der Liebe ſehr getoiffentofe nennt, 
find gewöhnlich noch eben fo viel werth, als fehr gewiſſenhafte Mäns 
ner. — Re ö 


„. Mann und Weib find in der Regel zwei Flöten, die ſelten 
rein zuſammen ſtimmen. 13 551 { 


—— — 

Da jetzt Alles höher ſteigt, und aus den Knechten (z. B. den 
Stadt⸗, Amts⸗, Poſt⸗, Fuhr und Schuhknechten) lauter Diener 
und Herren geworden ſind, ſo haben zwel angeſehene Knechte, der 
Stiefelknecht und der Lichtknecht das Publikum erſucht, auch ihnen 
gleiche Rechte zu ertheilen, und ſie zu Stiefeldienern und Lichtdienern 
zu erheben, was, dem Vernehmen nach, gnädigſt bewilligt worden it. 


Räthſe l. 
Ich wohne in einem ſteinern Haus, 
Da lieg ich verborgen und ſchlafez 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiſerner Waffe. I 
Erſt bin ich unſcheinbar und ſchwach und klein, 
Mich kann Dein Athem bezwingen. 13.80 
Ein Regentropfen ſchon ſaugt mich ein; 
Doch mir wachſen im Siege die Schwingen: 
Wenn die mächtige Schweſter ſich zu mir geſellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbaren Gebieter der Welt. 


Theater-⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 28. Nov.: Humotiſtiſche Studien. — Die Leiden 
des jungen Werther. — l K 


Markt ⸗Preiſe. 


Gemüſe. Ser.] pf. Maaß pro 
Kartoffeln „ N 
— beſſere „„er 3 6 2 
— beſte „ % „„ 4 — — 
Weißkraut „ „ „ ARENT 5 — Mandel. 
Welſchkr ait. 4 — — 0 
Mohrüben nne er 2 Zr Viertel 
Darin. er el, 1 — Mandel. 
Weiße Rüben — 6 Metze. 
Gdrütenn 3 [ — Mandel. 
Sellerie 282 6 255 3 
Peterfilie „ „ „ ‚— r ER er SE Sr) 1—2 r Gebund. 
E . ET Ve 3 — 
Zwiebeln n 3 — Viertel. 
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